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im März unternahm der Freundeskreis des lehrstuhls eine 
dreitägige reise nach Warschau, organisiert und ermöglicht 
von dessen Vorstandsmitgliedern Olga Mannheimer und dr. 
evita Wiecki. zusammen machten sich also zwanzig interes-
sierte auf, darunter nicht wenige, die die stadt schon kannten, 
die mit ihr Fami liengeschichte verbinden. Olga Mannheimer 
und evita Wiecki selbst „kommen“ aus Warschau. dolmet-
scher-service war also inbegriffen, Ortskenntnis wie insider-
wissen von gepflogenheiten und gewohnheiten sowieso, was 
sofort einen ganz anderen zugang ermöglichte, sozusagen von 
Anfang an tiefer blicken ließ. Angekündigt war die reise oh-
nehin als eine der ganz anderen Art. natürlich ging es um den 
Blick aufs jüdische, das der Vergangenheit, der gegenwart und 
der zukunft; es ging um die suche nach spuren, die es nicht 
mehr gibt. Was die reise aber vor allem prägte – und das war 
Programm – war die Begegnung, das gespräch mit Warschauer 
„Kulturmenschen“, mit intellektuellen. 

dabei stand die reise auf aufregende Art unter keinem guten 
stern: es war kalt, eisig kalt. ein Wind, der nur aus sibirien 
kommen konnte, pfiff durch die gassen und straßen, fegte über 
die von blassfarbenen Bürger- und repräsentantenhäusern um-
gebenen Plätze. in dieser Atmosphäre gedenkt Polen, gedenkt 
Warschau. es gedenkt der juden, die nicht seine juden sind. es 
gedenkt der Verbrechen, die nicht seine Verbrechen sind. ganz 
frisch war dieses vom polnischen Präsidenten Andrzej duda 
unterzeichnete sogenannte holocaust-gesetz, kurz vor der 
reise des Freundeskreises war es in Kraft getreten, ein gesetz, 
das Aussagen, die eine polnische Mittäterschaft, eine polnische 
Mitverantwortung an den Verbrechen an den juden Polens as-
soziieren, unter empfindliche strafen stellt. 

und doch, und eben daneben, finden in Warschau zum zeit-
punkt der reise gleich einige Ausstellungen und Veranstaltun-
gen statt, die an 1968 erinnern, an das jahr – ebenfalls mit ei-
nem stichtag im März –, in dem, von der polnischen regierung 
unter der hetze des KP-chefs Władysław gomułka initiiert, 
antisemitische Kampagnen tausende von juden, überlebende 



110   z Kathrin Diehl  

Heft 2 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

der shoah, in die emigration zwangen, in der hand ein Behör-
denpapier, das klar bestimmte: „der Besitzer dieses reise-
dokumentes ist kein polnischer staatsbürger.“ 

die Mischung aus all dem prägte den Aufenthalt der Freun-
deskreis-gruppe, machte sensibel und hellhörig, zumal die 
gesprächspartner, die geladen waren – jüdische, nichtjüdi-
sche, aus dem Bereich des Kunstkuratoriums, des lektorats, 
des journalismus, aus der Wissenschaft, auch Vertreter des 
sichtbar gelebten und engagierten judentums (mit noch nicht 
gekannten (!) jüdischen Witzen auf der zunge zu fortgeschrit-
tener stunde) – gespannt bis besorgt nach vorne sehen, von 
empfindlichen einschnitten berichten, das neue gesetz zum 
symptom erklären. jeder tat das auf seine Weise, jeder mit Bei-
spielen aus seinem Alltags- wie Berufsleben. jeder reagiert auf 
seine Weise. erfinderisch, rebellisch, abwartend, beinahe si-
cher: „die zukunft wird anders“, wie der titel einer laufen-
den Warschauer Ausstellung (allerdings über Modernisie-
rungstendenzen Polens nach dem ersten Weltkrieg) lautet.

Auf dem Programm standen das POlin-Museum, das jüdi-
sche historische institut mit einblicken ins ringelblum-Ar-
chiv (im optischen Mittelpunkt, die bewahrende Milchkanne), 
der endlose jüdische Friedhof, stein an stein, prächtig bis 
sachlich, dazwischen diese bedrückenden grasflächen ohne 
jeden namen, das ghetto mit dem Mauerstück, wie zufällig 
stehen geblieben auf den Alltagswegen der heutigen War-
schauer. Aber – ohne Frage – dient dieses stück rote Backstein-
wand auch als Fotomotiv, das es in sich hat, staats-offiziell 
wie ganz privat, voller trauriger erinnerungen; der Versuch, 
sich vorzustellen, wie das alles nur war.

und natürlich gab es auch die hellen, heiter-frohen Momen-
te, zum Beispiel in der nożyk-synagoge, die lebt, die gebraucht 
und genutzt wird, oder beim Beisammensein, beim feinen es-
sen, auch beim koscheren essen, um ein haar beim Milch-
baressen. gemütlich warm waren die Bustouren dies- und jen-
seits der Weichsel (ein hoch auf Kuba, den guide!), schön 
waren die gesprächsrunden in der hotellounge mit „nachle-
sen“, zum Beispiel der „Marmeladegeschichte“ von etgar 
 Keret. denn auch das ließ sich entdecken in Warschau, in die 
lücke zwischen zwei Alltagsblocks geklemmt, das schmalste 
haus der Welt, dem israelischen schriftsteller vermacht, in 
 erinnerung an dessen Mutter, die als mutiges und geschicktes 
kleines Mädchen Brot ins ghetto geschmuggelt hat.


